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und großen abſtehenden Manſchetten, der Schnitt auf Taille, 
ichllinien er 0 eprem eren. durch die ieee in Knöpfe noch mehr betont — es liegt eine 
ikanterie in dieſer Modeidee. 
ehr Und die neuen Pelze? Lang, möglichſt nur echt, das 
i f 1 1 5 bedeckend, man mu 
anz bewußt eigene e einzuſchlagen. [ſchlanker werden, ſonſt wirkt ſolch ein 
ſtändigkeit. Dadurch werden die Frauen Gebluſte Rücken 
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bejondere 
ittagskleid gan 


zu einem angenehm⸗perſönlichen Stil ihrer Kleidung erzogen. na — wir werden ſehen 


odepremieren 


Freundin vorführen werden. 

Es gibt heute keine häßlichen Frauen mehr, nur gut 
lecht angezogene. 
giſſeurin, um Sie entſprechend in Szene zu ſetzen. Und wie dies 
elingen wird, darüber will ich jetzt mit Ihnen ein 


und ſ 


am age 
went audern. 
Erf 


a mal zuſammengefaßt: 
immer raffinierter, ſehr pa 


ſchä 


der haben viel Schnitt und kompl 
en in den Hüften eng an. Oben iſt alles eng, um die Figur ge⸗ 
ſchmiegt, Großmuttermod 0 

wart transportiert. 
. — dies ſchon in einem meiner 
geſchwungene Bieſen⸗, ſymmetriſche 
arbeitete Blattmotive, man muß 


auf den prominenten Modepremieren empfangen Seide, ſchön wie ein Traum! 
en die nötigen Tips geben für ihre eigenen dr e wieder ſehr originell. 

Sie in die Lage verſetzen, den angenehmen ſein ſchotti € Alle 2 ! 
Zuſtand des Premierenfiebers zu empfinden, wenn erſt Sie, wieder abjolute Stirnfreiheit. Der ebenſo beliebte wie moderne 
ſächlich von der Stirn ab⸗ 

ammet, häufig weiß durch⸗ 


1 


warzgrau ombrierter Perſianer für den . und N 
in 


Die 


end für die heutige 


und Ge 
pe si ER aan ich er |und endlich auch vielleicht den Herren noch e 
richte b 


Teile und Blätter und fein 
ſagen, ganz im Stile der 


nicht ganz ſo bequem wie ehemals, wo man Die ungleichmäßige Länge iſt ſo gut wie abgeta 
und „den“ modernen 2 75 trug. Aber wie Abend kommt nur das ganz lange Kleid in Frage, m 
das Modebild individualiſiert, di 

verfeinert. Hier ſind Richtlinien, nicht mehr! 7 
Dieſe id au gebe ich Ihnen entſprechend meinen Ein- jeinem Abendkleid aus 


e Einzelerſcheinun leppe. 
8 a S bringt ein 6 — 
a 


elz — ſogenannte „Sex appeal“ ſoll ja hau 
. ufefen ſein! Biel ı warzer Seiden 
teppt, ferner Velour⸗Soleil und Filz. 


Ihre feſchen Vormittags⸗ 16knöpfige Handſchuhe, vor allem weiße und U 
mit ſchwarz⸗weißen Verzierungen oder Raupen verſehene } 
eleganten Strickenſembles und Ihre entzückenden, quetaires find dernier cri. Und zwar iſt 60 Zentimeter die vor⸗ 

indes“ em Glheinene Länge! Rd bringt am ſchwarzen 


0 über dem 


alle aus dem Materia 


ode iſt die richtige Re⸗ 3 


— Zwiſchendurch aus allen zo 


Die Mode wird immer köſtlicher, Welt. Te £ ö 
glänzende“ Ge⸗ Und die Täſchchen und Taſche n und die neuen Zwickel⸗ 
ftslage und die ehe, herrlichen“ Geldbeutel. Die neuen Klei⸗ ſtrümpfe und die märchenhaften Strickmoden! 5 
Jedenfalls tue ich's 


izierte Details. Die Röcke lie⸗ eigentlich mit dem 8 beginnen? 
er un ſonſt würde i 
mad in die Gegen⸗ Unwillen der verehrten Schriftleitung zuziehe 


beim nächſten Mal, 


etzten Be —, Kurven, haben dürfte 


Jahreszeit! Die Mäntel mit Robespierrefragen, breiten Revers] Wiederhören! 


In allen Schaufenſter 


ſind ſchon jetzt die neuen und neueſten Herbſtmodelle ausgeſtellt, die ebenſo wie die Sommermode 
die weibliche Linie ſtark betonen, wie aus unſeren Frag erſichtlich Ars 
4 


Von links nach rechts: Sport- 
licher Pelzmantel 
biſam mit 
aparten Manſchetten und in der 
Taille ſitzendem Ledergürtel; ele⸗ 
e Pelzmantel aus ſchwarzem 


aus 


gantes 


alſo noch viel 
antel leicht plump. 
„ a eſetzte Volants, Gürtel zum Trotteurpelz, 


repe Bilitis, einer neuen 
ür kleine Kleider findet man 
l. Dazu eine Slink 
es Barett. Alle Modiſtinnen der Welt pro 


enbogen eine ſchwar 


al ig iſt der Nude ingerlos reſp. hän 


es Kleides mit einer Bordierung von 


nd die Schuhe? Am Vormittag manchmal ſogar aus 
Tweed, wie Enſemble, Kappe und Taſche, abends aus 
ogiſchen Raritäten der 


n, die ja ſchließlich 
was zu berichten 


Alſo wappnen Sie ſich mit Mut und Ausdauer für die De⸗ 
tails der Modepremieren beim nächſten Bericht. 


ohlen mit weiten Aermeln und 

ochſtehendem Kragen aus Mur- 

mel; ſportliches 
aus blauem meliertem Tweed mit 
— weißer Ripsweſte und 
Nachmittagskleid 

y aus ſchwarzem Krepp⸗Marokain 
mit ausgezackter Kaſacke. Kragen 
und Aermelgarnitur 
Georgette; 


edergürtel; 


Vormittagskomplet 
Biberbeſatz und paſſender Kappe, 
dazu Kleid mit kleinem Schoß, 
Gürtel und Knopfgarnitur; ele⸗ 
Nachmittagskleid 
Direktoireſtil 
Velourtransparent mit Spitzen⸗ 
fragen und ſchwarzem Samthut; 
Abendkleid aus weißer Spitze mit 
Volantgarnitur und ärmelloſem 
kleinem 
türkisfarbener Blumentuff; Nach⸗ 
mittagskleid im Ruſſenſtil aus 
ſchwarzem Krepp⸗Marokain. 


das Arantenzimmer. 


„Wie meiſten Menſchen ſcheuen ſich, ins Krankenhaus zu 
gehen, wenn ſie von einer Krankheit befallen werden. Wenn 
ein Kranker im Haushalt genügend Raum, Pflege und ge 
ſchickte Bedienung hat, und wenn er nicht fo ſchwer krank 
iſt, das ärztliches Eingreifen hin und wieder ſofort nötig 
iſt, ſo mag er ſeine Geſundung ruhig in ſeiner Wohnung 
abwarten. Im Hauſe hat ein Kranker mehr Freiheiten, die 
man ihm im geregelten Betriebe eines Krankenhauſes nicht 
immer geſtatten kann. 

Hat man ſich einmal entſchloſſen, eine Krankheit im 
Hauſe zu behandeln, ſo wird man ſich bemühen, das Kran⸗ 
kenzimmer möglichſt zweckentſprechend herzu- 
richten. Dazu braucht man einige hygieniſche Kenntniſſe 
und viel geſunden Menſchenverſtand. Im allgemeinen wird 
man das ruhigſte Zimmer nehmen, aber das iſt auch nicht 
immer nötig. Ein Bauernjunge, der ſich ein Bein gebrochen 
85 und ſonſt kerngeſund iſt, wird viel lieber an ſeinem 

immerfenſter das volle Menſchenleben vorbeifluten ſehen 
als ein Kranker, der etwa in hohem Fieber liegt. Alle über⸗ 
* Gegenſtände, alle Staubfänger entferne man ſo 
chnell wie möglich; ein Krankenzimmer muß leicht zu reini⸗ 
gen ſein. Es fen 16 bis 19 Grad Celſius warm jein, 
und es muß Vorrichtungen haben, die es ermöglichen, die 
Helligkeit nach Belieben zu regulieren. Das Zimmer muß 
mehrmals am Tage gelüftet werden, beſonders vor der Nacht. 
Am beſten lüftet man durch die oberen Fenſter. Fieber⸗ oder 
empfindliche Kranke decke man natürlich beſonders gut dabei 

u. Die i ae vor „Zug“ iſt aber im allgemeinen unbegrün⸗ 

et. Es iſt nicht wahr, daß alle möglichen Krankheiten durch 
„Zug“ entſtehen. Der Fußboden ſoll täglich feucht aufgewiſcht 
werden. Leidet der Kranke an einer anſteckenden Krankheit, 
ſo ſetzt man dem Aufwiſchwaſſer am beſten etwas Lyſoform 
5 Auch Speigläfer füllt man zweckmäßig mit einer dünnen 

öſung von eye Nachtgeſchirre und Speigläſer müſſen 
immer zugedeckt ſein, ihren Lesch entleere man ſtets ſofort, 
falls er nicht er ärztlichen Beſichtigung notwendig iſt. Zur 
Heizung eignet ſich am beſten ein Kachelofen, den man 
zweimal täglich mit hartem Holz beſchickt; auf dieſe Weiſe 
läßt ſich am beſten eine gleichmäßige Temperatur erzielen. 
Zur Kühlung ſtellt man Eimer mit kaltem Waſſer oder Eis 
auf. Fiebernde können in kühleren Räumen liegen als an« 
dere Kranke, das iſt für ſie nicht nur angenehm, ſondern auch 
zweckentſprechend. Viel läßt ſich über das Bett ſagen. Me⸗ 
tallbettſtellen mit Roßhaarmatratzen und wollene 
Decken, die mit weißem Leinenzeug 1 — ſind, ſind für 

eſunde und kranke Tage das Empfehlenswerteſte. Solche 
Betten laſſen ſich leicht reinigen, ſie bieten genug Platz für 
den Kranken, aber wenig Platz für Ungeziefer. Federbetten 
laſſen die Luft nicht gut durch, und fo werden die Ausdün⸗ 
ſtungen des Kranken zu ſehr zurückgehalten. Für Kranke, 
die ſich nicht ſauber halten können, iſt eine Unterlage aus 
Billrothbatiſt, Deltud) oder Gummi notwendig. Die Unter⸗ 
lage muß ſtets ſauber ſein und darf keine Falten haben, ſonſt 
liegen ſich die Kranken durch, das heißt, ſie bekommen Ge⸗ 
ſchwüre an Schultern, Geſäß, Ellenbogen und Ferſen. 5 5 
Geſchwüre heilen bei alten und ſchwerkranken Leuten ſehr 
ſchlecht, und ſie vereitern leider. 

Um das Durchliegen zu verhindern, muß das Laken 45 
geglättet und erneuert werden, der Kranke muß die Lage o 
wechſeln, und die aufliegenden Körperteile, Geſäß, Schultern, 
Ellenbogen und Unterſchenkel ſollen morgens und abends mit 
Franzbranntwein oder . eingerieben werden. 
Kranke, die lange bettlägerig ſind und ſich wenig bewegen 
können, liegen am beſten auf einem Luft- oder Waſſerkiſſen. 
Sandſäcke zum Stützen der Knie und Füße ſind oft not⸗ 
wendig. Stricke oder * eſtelle, an denen = die Kranken 
aufrichten können, wird jeder Hausherr oder jede ee 
bei einiger Erfindungsgabe ſelbſt anbringen können. Kranke, 
die nicht fähig find, den Abort aufzuſuchen, benutzen Bett- 
ſchüſſeln und Enten. (Enten ſind 1 die 1 
die Form des gleichgenannten Vogels haben.) Manche Kranke 
vertragen nicht mehr den Druck der Bettdecke. Man legt dann 
Nee den Kranken und die Bettdecke eine ſogenannte 

eifenbahn. Das iſt ein Geſtell aus Holz und Draht, 
das den Kranken ame umgibt und das Gewicht 
der Decke von ihm nimmt. Alle ſolche Gegenſtände kann 
man in 3 8 auch leihweiſe erhalten. 
Selbſtverſtändlich muß das Bett des Kranken ſo ſtehen, daß 
es von allen Seiten leicht zugänglich iſt. 

Die Pflege eines Schwerkranken erfordert alſo, wie man 
ſieht, Raum, Beit, Geld und Perſonal. Jeder ernſtlich Kranke 
wird ſich alſo überlegen müſſen, ob die Vorzüge des Kranken- 


hauſes nicht ſchwerer ins Gewicht fallen als die Vorzüge des 
e Zeile Fe e hy — DR in der Ste t nie 

3 e. ner m « 
ſchaffen können wie im ranzenbuuſe. 3 un 


Gleiche Schweſtern, gleiche Kappen. 
Der neue Herbſthut. 


„Hut“ iſt eigentlich zuviel geſagt. Denn was man uns 
dieſen Herbſt beſchert, iſt doch wohl nur eine „halbe Portion“. 
Ein Mittelding ſozuſagen zwiſchen Baskenmütze und Turban! 
Ein winziges Gewinde von Samt, Bändern, Filz, gewirkten, 
geſtrickten Seiden und Chenillefäden. Es ſitzt auf dem 
Hinterkopf, und 
für den Erfolg 
entſcheidend iſt die 
Art, wie dieſe neue 
Kopfbedeckung auf⸗ 
geſetzt wird. Nicht 
ganz einfach, meine 
Damen! Die gute 
Friſur ſpielt näm⸗ 
lich dabei eine wich⸗ 
tige Rolle. Die 
Borderhaare müſ⸗ 
ſen, gut friſiert, 
die Stirn umrah⸗ 
men, wie ein Stück 
Spitze ſchauen ſie 
über dem linken 
Auge hervor bis 


zu den Augen⸗ g aus nem braunen Samt mit 
brauen, während ei 00 4 


beigefarbigem Ripsband und Schleife. 
die rechte Seite 


des Hutes ſchräg heruntergezogen wird. Man muß dieſe 
neue Kappe vor dem Spiegel ausbalancieren und ſie tief in 
den Nacken ziehen. Auch ſeitlich nicht zuviel Haare hervor⸗ 
ſchauen laſſen, das paßt nicht für dieſe etwas herbe Kopf⸗ 
umrahmung. Und damit wir ſie nur ja nicht verlieren — 
die Kopfweite muß 
allerdings gut aus⸗ 
en . — 
ſcheint ſie von 
einem Band mit 
einer ſeitlichen 
Schleife feſtgehal⸗ 
ten. In Braun, der 
neuen Modefarbe, 
tauchen dieſe klei⸗ 
nen Kappen auf, 
und ſelbſtverſtänd⸗ 
lich in Schwarz, 
das auch in dieſem 
Winter die Farbe 
der Eleganz bleibt. 
Mit Weiß oder mit 
Breitſchwanz, dem 
Modepelz, geputzt 
ſind ſie ganz be⸗ 
onders elegant. 


Kappe * Samt mit 
1 . — rel ER ae eier Salate. 


Bald werden ſie mit einem hochſtehenden Rand umrahmt 
oder mit Seitenflügeln, die zuweilen bis auf die Schultern 


reichen. 


Schützt euch vor aufgeſprungenen Händen. 

Eines der häufigſten Hautleiden ſind aufgeſprungene 
ände, Es iſt im allgemeinen nicht richtig, zum Waſchen der 
ände warmes Waſſer zu benutzen. Man gewöhne 5 viel« 

mehr daran, ein Waſſer von Zimmertemperatur, alſo etwa 
16 bis 18 Grad, bei Kindern etwas mehr, dazu zu verwenden. 
Das gilt auch für die Winterszeit. Die zum Waſchen be« 
nutzte Seife ſei möglichſt mild und fetthaltig. Ganz 
beſonderes Gewicht iſt auf richtiges Abtrocknen zu legen. 
Das Abtrocknen 1 geſchehen. Dafür ſind grobe, 


am beſten Frottierhandtücher oder grobes Leinen, zu ver⸗ 
—— 5 die Feuchtigkeit genügend ace t werden 
kann. Es iſt ſelbſtverſtändlich, . fol 15 — ng 1 
von einem abſolut trockenen Handtuch vollbracht werden. 
kann. Aus dieſem Grunde iſt es zweckmäßig, Handtücher 
nach der Big mg über zwei Stühlen oder Stäben auszu- 
breiten, um ſie in der Luft zu völligem Trocknen zu bringen. 
Man vermeide möglichſt, ſofort nach dem Waſchen ins Freie 
u gehen. Läßt ſich das aus beruflichen oder ſonſtigen Grün- 
— nicht verhindern, ſo beuge man durch Beſtreuen der Haut 


muſter, Preis 1,60 M. 
St. 1369. Ovale Büfettdede aus Halbleinen mit ſchöner 


Richelieuſtickerei. Stoffgröße 40/80. 


Preis 80 Pfennig. 
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mit etwas Puder, Karto „ vie 2 benuße 
beim Ausgehen warme, bequem ſitzen an 5 
Wer 8 trockener em, leidet, wird gut tun, 
dieſe nach jedesmaligem Waſchen mit einem ten Haut⸗ 
creme, Bafeline oder dergl. einzufetten. Die Verwendung 
von Glyzerin 705 un zweckmäßig, weil biejes die 
. oft reizt und damit ihre Sprödigkelt nur noch erhöht. 
er mit dieſen einfachen Mitteln nicht zum Ziele kommt, 
der muß ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen. 


Für die Küche, 


Geflügelrezepte. 
Allgemeine Regel beim Lırn.uuf. 


Um ſich zu vergewiſſern, ob das wilde Geflügel (beſon⸗ 
ders Rebhühner, Schnepfen, e und Bekaſſinen) jung 
iſt, nehme man das untere Schnabelſtück zwiſchen Daumen 
und Zeigefinger und halte das Tier 5 an demſelben feſt. 
Bricht der Schnabel ſofort durch, ſo iſt das Tier ſicher jung. 
Bei dem Einkauf der Rebhühner iſt zu bemerken, daß in der 
Kegel junge Tiere gelbliche Füße und dunkle Schnäbel, alte 
dagegen bläuliche Füße und weißliche Schnäbel haben. 

Rebhühner, mit Champignons gefüllt. Man rupft die 
Rebhühner, läßt die ek daran, nimmt fie aus, wäſcht fie 
ſchnell ſauber ab, reibt jie inwendig mit etwas Salz und 
ben un Wacholderbeeren aus, umbindet fie mit Speck 
cheiben und bratet ſie mit reichlicher Butter und etwas brau⸗ 
ner Brotrinde, einigen Pfefferkörnern, einem Lorbeerblatt 
und ein wenig Waſſer bei raſchem Feuer ſchön hellbraun. 
Inzwiſchen ſchneidet man Champignons in Stücke, dünſtet 
I in Butter mit etwas weißem P und Salz und läßt 


Lyon⸗Abplättmuſter 


e erkalten. Auf zwei Rebhühner rechnet man eine Handvoll 
ilze. Leber und Herz wiegt man fein, miſcht fie mit ein 
wenig geriebener Semmel unter die Pilze, füllt damit die 
angebratenen Rebhühner, vernäht dieſe und brät ſie gar. 
Junge Rebhühner ſind in einer Stunde gar; alte brauchen 
zwei Stunden. Zur Sauce gibt man noch einige Champig⸗ 
nons. Sehr wohlſchmeckend werden die Reb Ühner, wenn 
man fie zugerichtet und geſpickt zwei Tage vor dem Gebrauch 
in % oder % Liter leichten Weißwein legt, den man beim 
Braten dann mit zugießt. s 
Alte Rebhühner mit Sellerie. Man brät die alten Reb⸗ 
hühner am Tage vorher mit Butter an und läßt ſie mit 
etwas Waſſer eine Stunde gießen Am anderen Tage ſtreicht 
man einen 57 mit A ſchließendem Deckel mit Butter aus, 
tut eine Schicht Speckſcheiben hinein, dann die Hühner, die 
man mit Salz und Pfeffer beſtreut und darauf eine dicke 
Lage Sellerieſcheiben, gemiſcht mit etwas Kohlrabi, Möhren, 


Porree und Zwiebelſtückchen. Dann gießt man die Sauce der 


Rebhühner Über, 4 Liter Eſſig und % viter Rotwein, tut 
den ere darauf und läßt es 3 bis 4 Stunden im Bratofen 
dünſten. Des öfteren muß zur Fleiſchbrühe oder Waller 
ME offen werden. Die Speife bringt man im Topf auf 
den 


iſch. 

Kebhühner in Gelee. Man wickelt die Rebhühner in 
Speck und bratet ſie mit etwas Sal und Butter hellbraun, 
entfernt den Speck und läßt ſie erkalten. Dann zerlegt man 
die Hühner in kleine, zierli Stücke, gießt in eine tiefe 
San etwas Bietfägelee und tut, wenn dies feſt geworden 
iſt, die Rebhühnerſtücke und an den Rand die Hühnerlebern 
arg gießt abermals Sleifigelee darüber, läßt alles er» 
alten und ftürzt das Gericht dann. Dazu gibt man Sauce 
remoulade. Das Fleiſchgelee wird folgendermaßen zubereitet: 
Man nimmt 12 Stück Kalbsfüße, eine große Zwiebel, zwei 
Peterſilienwurzeln, % Kopf llerie, vier Lorbeerblätter, 
die Schale einer Zitrone, einige efferkörner, einige Nelken 
und zwei Stück Ingwer in 6% Liter Waſſer und läßt alles 
recht weich kochen und bis auf 3% Liter Brühe einkochen. 
Die Brühe wird durch ein fie unh Gd a und mit 
Salz und etwas feinem Eſſig nach Gutdünken abgeſ ärft. 
Dann ſetzt man ſie wieder ans Feuer; wenn ſie einige Male 
wieder aufgekocht, rührt man % Liter Wein, worin vier Eier 
ſtark abgequirlt ſind, unter die Brühe, läßt fie wieder auf 
kochen und ſetzt ſie dann zugedeckt vom Feuer weg, damit 
ſie ſich abklärt. Dann läßt man die Brühe durch einen Durch⸗ 
ſchlag, der mit einer nicht zu dichten Serviette verſehen iſt, 
fange 8 „damit fie ganz klar wird: die Ka erolle, 
worin die Brühe iſt, muß immer heiß ſtehen; denn wird dieſe 
kalt, ſo läuft ſie nicht gut durch. Bee z 

Rebhuhnpafte, Man kocht zwei alte, ſauber geputzte 
Seh ahn An digen und Herzen in ein wenig Waſſer 
mit zehn Wacholderbeeren weich, zuletzt läßt man noch die 
Leber vier Minuten mitkochen Dann gi man das Fleiſch 
von den Knochen und läßt es mit zwei emmeln, die man 
vorher in die Nebhuhnbrühe einweichte, durch den Fleiſch · 
wolf, gibt eine entgrätete gewiegte Sardelle, etwas Maggi, 
Salz, Pfeffer und ein kleines Stückchen zerlaſſene Butter zu 
der Maſſe und verrührt alles gut. Diefes gibt erkaltet einen 
vorzüglichen Brotaufſtrich. 


Die fofette Frau. 


Sie iſt bei ihren Mitſchweſtern verpönt. Allerhand Ge⸗ 
ſchichten find über fie im Umlauf. Es wird ihr alles Böſe 
und wenig Gutes zugetraut. Und doch iſt die kokette Frau 
oft viel beſſer als ihr Ruf. Sie kann eine treue Gattin 
und gute tter ſein. Ihre Koketterie iſt eigentlich nichts 
weiter als ihre Freude an ihrer eigenen Jugend und Schön⸗ 

it. In den Augen der Männer, die fie bewundern ſieht 
e dieſe Freude ſich widerſpiegeln, während ſie in den Augen 
der Frauen Neid und Mißgunſt lieſt. Was Wunder, wenn ſie 
ihre Sympathie lieber den Männern als ihren Geſchlechts⸗ 
Ne e Iſt fie nicht nur eine hübſche, ſon⸗ 
rn gleichzeitig eine kluge Frau, ſo wird ſie es verſtehen, 
mit Anmut zu altern, und ſpäter eine jener ſcharmanten 
alten Damen zu ſein, die von allen verehrt und auch dann 
— 2 wegen werden, wenn der Glanz der Jugend längſt 
in iſt. 

Anders allerdings, wenn die Koketterie einer Frau ſich 
aus Gefallſucht, Eitelkeit und Egoismus zuſammenſetzt, um 
damit auf den Männerfang zu gehen. Eine ſolche Frau 
wird niemals imſtande ſein, einen Mann glücklich zu machen. 
Aber das iſt auch gar nicht ihre Abſicht, denn ſie denkt nur 
an ihr eigenes Glück. Je mehr Männer fie vor ihren Triumph 
wagen ſpannen kann, deſto lieber iſt es 8 Niemals kommt 
es ihr auf den Wert eines Menſchen an, ſondern nur auf die 
Vorteile, die er ihr bietet. Trotz ihrer ſüßen Blicke und ihres 
lockenden Lächelns iſt fie kaltherzig und berechnend. Viel- 
leicht wird ſie eine ſogenannte Karriere machen, einen reichen 
Mann heiraten und ihren geſellſchaftlichen Ehrgeiz befrie⸗ 
digen, aber niemals wird ſie ſelbſt zu einem inneren Glück 
kommen. Auch wird fie es nicht re mit Würde zu 
altern. Hört die Natur auf, fie mi Attributen der 
Jugend und Schönheit zu ſchmücken, ſo greift ſie zu allerlei 
Kunſtmitteln, um ſchließlich das lächerliche und ab oßende 
Zerrbild einer alternden Frau 10 bieten, die vergeblich die 
verſchwundene Jugend vorzutäuſchen ſucht. 

Vor dieſer Art Koketterie mag den Frau ſich hüten. 
Wenn aber eine hübſche junge Frau Freude an der Bewun⸗ 
er, hat, die ihr zuteil wird, jo braucht man deshalb nicht 
den Stab über ſie zu brechen. Mit Geſchmack und Anmut 
ein bißchen kokett ſein, iſt keine Sünde. 
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Freund der Kinderwelt. ++! 


— — 


u — 


— u 


Ein Retter in Not. 


Ein Märchen von Lo Bergner. 


Es war in der kleinen Stadt Kiöge, wo unſere Geſchichte „Nur ich nicht!“ — Der alte Kater kam ih ſehr erhaben 
ſpielte, und zwar am Fenſter von Mate Weſt, dem alten vor. — „Ich kann gehen, wohin ich will..“ Er vergaß 
Fräulein, das der ſchlechten Zeiten halber in einem Giebel- hinzuzuſetzen, wenn alle Türen offen ſtehen, aber die an⸗ 
ſtübchen wohnte. — Das Giebelſtübchen war weit gemüt⸗ deren merkten es nicht, und das war nur gut. — „Ich habe 
licher als manch ſchönes Zimmer in Herrſchaftshäuſern, und ſatt zu eſſen und zu trinken . das genügt mir ..“, 
Mate Weſt wohnte lieber hoch droben unter dem Bache, als zwitſcherte jetzt wieder das Vöglein, und das Marmelbliim. 


daß ſie die Butter vom Brot mit anderem Aufſtrich tauſchte. 
Man konnte von hier oben die ganze Stadt ſehen, und 
man hörte die Glocken der Petruskirche viel ſchöner als 
drunten in den anderen Stockwerken. — Das fand das dotter⸗ 
elbe Kanarienvögelchen in 
einem Käfig auch, und der 
alte Kater, der auf der 
Fenſterbank aufgerollt lag, 
ebenfalls. — Nur das kleine 
Marmelblümchen konnte ſich 
mit der unendlichen Höhe 
nicht einverſtanden erklären, 
und der Geranienſtock be⸗ 
hauptete immer: „Ich kann 
mir nun mal nicht helfen, 
ich für meinen Teil werde 
immer ſchwindelig, wenn 
ich hinabſehe!“ — 
Im großen und ganzen 
aber fühlten ſich auch dieſe 
lücklich, denn das alte 
räulein begoß ſie jeden 
Morgen und am Abend noch 
einmal, wenn es über Tag heiß geweſen war, und die liebe 
Sonne küßte ſie und bewunderte das zinnoberrote Kleid der 
Geraniendolde. Darüber war das Marmelblümchen ein 
wenig betrübt, es fühlte ſich zurückgeſetzt in ſeinem rein⸗ 
weißen Blütenkleidchen mit dem kleinen roten Unterrock, der 
fo graziös darunter hervorſah. — Wenn nicht Mate Weſt es 
immer ſo freundlich angelächelt hätte, wenn ſie am Fenſter 
ſtand, jo als wollte jie ſagen ... „Nein, wie niedlich du 
biſt ...“ Es hätte ſich ſehr gegrämt. — Na, und ſchließlich 
das alte Fräulein verſtand doch mindeſtens ebenſoviel wie 
die Sonnenſtrahlen, die auf das plumpe Rot des Geranien⸗ 
. : ſtockes glatt herein⸗ 
fielen und ſo we⸗ 
nig Sinn hatten 
für Sittſamkeit 
und Beſcheiden⸗ 
heit. Der alte 
Kater konnte auch 
die Marmelblume 
viel beſſer leiden 
als die hochnäſige 
Geranie, die ſich 
„immer in Ge⸗ 
ſpräche miſchte, die 
ſie nichts angin⸗ 
gen, auch wenn ſie 
gar nicht ange⸗ 
redet war. — 
„Ein ſchöner Tag 
heute ...“ liſpelte 
das Marmelblüm⸗ 
chen, und der kleine 
Vogel im Käfig, 


a der fellfomerweile 
1 Freundſchaft mit 
. n dem alten Kater 


Jeden Morgen begoß Mate Weit hielt, vielleicht, 

ihre Blumen. weil das Vöglein 

im Käfig ſaß und ſomit unerreichbar wurde, zwitſcherte. .. 
„Zip ... zip .. ein wunderſchöner Tag!“ — „Heute iſt 
Sonntag“, wiſperte ein Kohlweißling, der vorübertaumelte, 
geheimnisvoll, . . „drunten auf der Erde gehen die Men⸗ 
ſchen in die Kirche!“ — „Davon ſehen wir nichts“ warf 
die Geranie biſſig dazwiſchen, „alſo geht's uns nichts an.“ — 
„Sie ſind immer ſo mißmutig!“ wagte jetzt das Marmel⸗ 
blümchen zu bemerken. — „Soll ich etwa nicht?“ — „Wir 
ſind alle gefangen!“ philoſophierte das Kanarienmätzchen. — 


.. ſie war nicht nun — Nun bin ich Erb 
großen Blumentopfes 


chen nickte mit dem Köpfchen und meinte: „Recht haſt du 
eigentlich ... wir ſtehen nichts aus!“ — — — 

Aber was ſie alle dachten, es ſollte ſich ändern mit einem 
Schlag. Mate Weſt wurde krank, und die alte Freundin, 
die zu ihr zog, ſie zu pflegen, war eine erzloſe Perſon. — 
Sie N weder Tiere noch Blumen leiden. — Kaum, 85 
fie dem Vögelchen fein Futter und Trinknäpfchen füllte, un 
das auch nur unpünkklich, kaum, daß der alte Kater ſatt 
zu freſſen bekam; die Blumen auf dem Fenſterbrett vergaß 
ſie ganz. — „Oh, wie trau⸗ 
rig ſind wir!“ klagte das 
Marmelblümchen, und die 
Geranie ſeufzte: „Ach, wie 
. . . wie weit mag es bis 
zur Erde ſein, aus der man 
uns loslöſte und ver⸗ 
ſchleppte?!“ — Aber der 
Kater er ſeine Naſe in 
die Höhe, er wollte dadurch 
Ic weiſe ausſehen, und er 
miaute. — „Jedem das 
Seine, Fräulein ... Mei⸗ 
nen Sie denn, uns anderen 
geht's zum beſten? .. Ich 

abe durch den Türſpalt ge⸗ 
ehen, das alte Fräulein 
liegt im Bett, wenn es bloß 
bald wieder aufſtehen 
wollte.“ — Aber es dauerte 
Heft . * zur 
ejt wieder gefund wurde. 
Da zog die ſchöne Geranie 1 3 8 
ihr brennend rotes Kleid⸗ 1 


chen, auf das ſie ſo ſtolz geweſen war, aus und vertauſchte 
es mit einem unkleidſamen braunen Kittelchen, und ihre 
kreisrunden e Blätter klappten nieder wie herab» 
geſpannte kleine Regenſchirme. „Ich fürchte, daß ich ſterben 
muß!, klagte fie eines Morgens... „Ich ſetze Sie, Fräu- 
lein Marmelblume, als Univerſalerbin meiner ſchönen ge⸗ 
räumigen . ein. Wenn ich nicht mehr 
bin, können Sie einziehen!” — Kr danke Ihnen verbind- 
lichſt!“ nickte die Marmelblume, gleichfalls traurig. „Doch 
nehme ich an, daß ich Sie kaum überleben werde, ich bin 
nahe am Verdurſten! N 
Da ſchüttelte ein leichter Windhauch die ſtolze Geranie 
„. ihr braunes Kittelchen fiel raſchelnd ne enferbret 
n des ſchönen 
dachte die Marmelblume nicht Won 
Wehmut, aber ich bin zu matt, als daß ich noch umziehen 
könnte. Der Kater nickte und meinte: „Könnte ich etwas 
— Sie tun .. . wie gern ſollt' es geſchehen!“ — ch muß 
hm helfen! — dachte der kleine Vogel, koſte es was es 
wolle! Dabei flatterte er ungeſtüm gegen die Gitterſtäbe. 
„Was unternimmſt denn du da?“ knurrte der Kater. „Ich 


bin feſt entſchloſſen, das Blümlein zu retten!“ — „Und 
wi 


ie?“ — „Paß auf!“ frohlockte das Vöglein, immer heftiger 
egen die Stäbe aufflatternd. — Dabei geriet der Käfig 
8 ſehr ins Schwanken, daß das Trinknäpfchen überſchwappte 
und N auf das darunter ſtehende Blumentöpfchen ergoß. — 
Das Marmelblümchen reckte ſein Köpfchen wieder in die 
Höhe und fragte wie aus tiefem Schlaf erwachend: „Iſt denn 


das alte Fräulein wieder geſund?“ Der Kater aber klärte 


ſie auf über die Opferfreudigkeit des Kanarienmätzchens. — 
Am nächſten Morgen kam Mate Weſt zum erſten Male wieder 
an ihr Blumenfenſter, und in . ki hielt fie eine 
große gefüllte Gießkanne voll fri 2 aſſers. 

Von da an litt keiner mehr Not, der alte Kater 
aber knurrte einmal über das andere: „Die Schönſten ſind 
nicht immer die vom Glück Begünſtigten!“ Denn er war 
maßlos häßlich. 


